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ZEITGESCHICHTE

WAR OPA (ODER OMA) EIN NAZI? 
ÜBER EINE NEUE WELLE DER AUSEINANDERSETZUNG 
MIT DEM NATIONALSOZIALISMUS IN DEUTSCHLAND

von Monika Franz

Alte Fragen neu zugänglich:  
die NSDAP-Mitgliederkartei online!

Rüttelt ein Archiv das Land auf?

„Ist Ihr Opa dabei? Wie ein Archiv das Land auf-
rüttelt“, titelte der Spiegel am 15. Mai 2026 und 
schob – gemeinsam mit der Wochenzeitung DIE ZEIT 
– in Deutschland eine neue Diskussion über die NS-
Vergangenheit an. In den ersten vier Wochen nach 
Freischaltung der NSDAP-Mitgliederkartei über 
die Webseite der National Archives in Washington 
wurden bereits 1 bis 1,5 Millionen Klicks verzeichnet.1 
Die Zahlen zeigen, dass sich auch mehr als 80 Jahre 
nach dem historischen Geschehen viele Menschen 
für die NS-Zeit und ihre Familiengeschichte inter-
essieren. Insbesondere Enkel und Urenkel fragen: 
Wie standen die (Ur-) Großeltern zum NS-Regime? 
Haben sie sich vielleicht auch konkreter Verbrechen 
schuldig gemacht? 

Jede Generation wählt ihre eigenen Perspek-
tiven und stellt ihre eigenen Fragen. Als Harald 
Welzer, Sabine Moller und Karoline Tschuggnall 
2002 eine Interview-Studie über die Haltung der 

1	 S. https://www.tagesschau.de/ausland/amerika/
usa-nationalarchiv-suche-nsdap-100.html [Stand: 
26.06.2026]; vgl. Ulrich Schäfer/Marie-Louise 
Timcke: Warum wir uns der Auswertung der NSDAP-
Akten widmen“, in: SZ online v. 24.06.2026 [Stand: 
26.06.2026].

Enkelgeneration der Nationalsozialisten mit dem 
prägnanten Titel „Opa war kein Nazi“ veröffent-
lichten, hoben sie Tendenzen dieser Generation 
hervor, die nationalsozialistischen Verstrickungen 
der Großeltern zu ignorieren oder schön zu reden;2 
auch jüngere Untersuchungen arbeiteten heraus, 
dass viele Deutsche dazu neigen, ihre Vorfahren zu 

2	 Vgl. Harald Welzer/Sabine Moller/Karoline Tschug-
nall: Opa war kein Nazi. Nationalsozialismus und 
Holocaust im Familiengedächtnis, Frankfurt am 
Main 2002.
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NS-Gegnern zu erklären oder gar im Widerstand zu 
verorten – das passt nicht zu dem Fakt, dass unter 
ein Prozent der damaligen Bevölkerung aktiven 
Widerstand gegen das Regime leistete.3 

Nun gibt es die Hoffnung, dass dieses schief 
geratene Bild zurechtgerückt werden könnte: Ein 
durch modernste KI-Technologie unterstütztes IT-
Tool ermöglicht seit März 2026 den schnellen und 
bequemen Zugriff auf die digitalisierte NSDAP-Mit-
gliederkartei – etwas reißerisch formuliert kann 
jeder und jede mit wenigen Klicks jahrzehntelang 
gehütete Familiengeheimnisse bzw. – lügen lüften 
oder, wie der SPIEGEL es verpackte: „Das Lügen hat 
ein Ende“.4

NS-Forschung mit einem Klick – der 
digitale Zugriff auf die Mitgliedsakten

Die Mitgliederkartei der NSDAP ist eine be-
deutende Quelle, da sie bis auf einen im einstelligen 
Prozentbereich verlorenen Bestand die Namen 
aller formal der Partei zwischen 1925 und 1945 
angehörigen Mitglieder nachweist. Sie wurde von 
1925-1945 in München verwaltet, wo sich im sog. 
„Braunen Haus“ am Königsplatz die Parteizentrale 
der NSDAP befand. Die im benachbart gelegenen 
Verwaltungsbau gelagerten Akten waren ursprüng-
lich in zwei Sektionen gegliedert, eine Zentral- und 
eine Regional- („Gau-“) Kartei. Insgesamt geht 
es – die Angaben variieren je nach Quelle – um ca. 
achteinhalb bis über zehn Millionen Parteimitglieder, 
was grob geschätzt je nach angesetztem Bezugs-
jahr zwischen zehn und 16 Prozent der damaligen 
deutschen Bevölkerung entsprach.5 Die NSDAP 

3	 Der Prozentsatz von Menschen, die echten Wider-
stand gegen das NS-Regime leisteten, wird meist 
unter ein Prozent geschätzt, vgl. z.B. https://www.
dhm.de/bildung/ida/nationalsozialismus/ [Stand: 
30.06.2026]. 

4	 Vgl. Der Spiegel 21/2026: Das Lügen hat ein Ende,  
S. 9-18. Seit dem Startschuss arbeiten bei den 
Medien, die tiefer in das Thema eingestiegen 
sind, umfangreiche journalistische Teams an der 
Erfassung individueller Familiengeschichten. S. auch 
eine Reihe aktueller Fachbücher und Studien wie 
Stephan Lebert/Louis Lewitan: Der blinde Fleck. Die 
vererbten Traumata des Krieges und warum das 
Schweigen in den Familien jetzt aufbricht, München 
2025.

5	 Vgl. auch Spiegel (wie Anm. 4), S. 10.

ging, ihrem elitären Anspruch folgend, phasen-
weise sehr restriktiv mit der Aufnahme von Mit-
gliedern um. Nicht zuletzt damit eine Auslese der 
ideologisch möglichst Überzeugten gebildet werden 
konnte, wurden auch mehrjährige Aufnahmestopps 
verhängt.6

Die Kartei wäre um ein Haar verloren gegangen: 
Um der befürchteten Strafverfolgung durch die Al-
liierten zu entkommen, wies die Parteileitung kurz 
vor Kriegsende eine Münchner Papierfirma an, die 
Karten zu vernichten. Der Geschäftsführer der be-
auftragten Firma Josef Wirth, Han(n)s Huber, kam 
dieser Anweisung allerdings nicht nach, sondern 
versteckte den Bestand und übergab ihn nach 
Kriegsende der amerikanischen Besatzungsmacht. 
Eine mutige Tat, für die er nie offiziell geehrt wurde.7

Diese und weitere personenbezogenen Akten-
bestände wurden von den Amerikanern in Berlin, im 
seit 1953 so benannten Berlin Document Center ver-
wahrt. Die Bestände waren nicht allgemein zugäng-
lich, sondern standen zunächst primär für strafrecht-
liche und ausgewählte historische Auswertungen 
zur Verfügung. Erst nach 1989/90 übergaben die 
US-Amerikaner den Bestand der Bundesrepublik, er 

6	 Eine gute knappe Einführung zur NSDAP bietet z.B. 
Hans-Ulrich Thamer: Die NSDAP, München 2020; das 
Standardwerk zu diesen Fragen für die vertiefte 
Beschäftigung ist nach wie vor: Jürgen W. Falter: 
Hitlers Parteigenossen: Die Mitglieder der NSDAP 
1919-1945, Frankfurt am Main 2020.

7	 Vgl. Christian Staas: Späte Wahrheiten, in DIE ZEIT 
v. 09.04.2026, S. 27; s. BR-Reportage „Die mutige 
Rettung der NS-Mitgliederkartei“ v. 02.05.2026 
[Stand: 19.06.2026]. 
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wird sie seither vom Bundesarchiv verwaltet.8 Am 
1. Juli 1994 erfolgte die Freigabe für die Benutzung 
für die Allgemeinheit – wer sich für die Geschichte 
seiner Familie interessierte, konnte dies mithin unter 
Inkaufnahme von Wartezeiten und unter Beachtung 
gesetzlicher Fristen schon über 30 Jahre vor der 
Digitalisierung des Quellenbestandes tun. 

Zum gegenwärtigen Hype führte allerdings erst 
der Schritt der National Archives in Washington, die 
Bestände bis Anfang 2026 zu digitalisieren und 
online für jedermann einsehbar zur Verfügung zu 
stellen. Mehrere deutsche Medien – allen voran DER 
SPIEGEL und DIE ZEIT – erkannten die Brisanz des 
Materials früh, gestalteten den Zugang zu diesen 
Daten und mittlerweile auch weiteren damit ver-
knüpften einschlägigen Quellenbeständen auf ihren 
eigenen Portalen benutzerfreundlicher und be-
warben sie offensiv. Insgesamt stehen nun [Stand: 
Ende Juni 2026] 12.717.012 digitalisierte Materialien 
zur Nutzung online.9 Wie lange die Nachfrage mit 
den relativ barrierefreien und niedrigschwelligen 
Recherchemöglichkeiten anhalten bzw. inwieweit 
die neuen Möglichkeiten zu einer nachhaltigen 
Beschäftigung der breiten Gesellschaft mit den 
Quellen führen wird, bleibt abzuwarten. 

Große Aufmerksamkeit erlangten in diesem 
Zuge prominentere Forschende wie beispielsweise 
BR-Journalist Andreas Bönte, der als Familien-
forscher in diesem Kontext bei der Recherche 
über seinen Großvater auf Verbrechen stieß, 
die dieser als SA-Mitglied insbesondere bei den 
Novemberpogromen gegen Juden 1938 begangen 
hatte. Bönte zeigte sich erschüttert und goss die 
Erfahrung seiner Recherche in ein Buch.10 Viele wei-

8	 Zur Geschichte der ursprünglich zwei Karteibe-
stände und deren Umsortierung vgl. https://www.
bundesarchiv.de/das-bundesarchiv/aus-uns. erer-
archivarbeit/war-opa-ein-nazi/ [Stand: 18.06.2026].

9	 Vgl. Records Relating to Membership in the National-
sozialistische Deutsche Arbeiterpartei (NSDAP), 
1945–1994 [Stand: 19.06.2026]. Seit Mitte Juli bietet 
DIE ZEIT auch ein ähnliches Tool für die Suche nach 
SA- und SS-Mitgliedschaften an, vgl. zeit.de/ns-per-
sonalakten.

10	 Vgl. https://www.br.de/presse/inhalt/presse-
mitteilungen/kontrovers-story-mein-grossvater-
der-nazi-mit-andreas-boente-100.html [Stand: 
20.06.2026], demnächst erscheinend: Andreas 
Bönte: Die Vergangenheit in mir. Meine Familie und 
die Schatten des Nationalsozialismus, München 
2026. 

tere ausgewählte, familiengeschichtlich besonders 
komplexe oder interessante Fälle werden öffentlich 
diskutiert.

Auch in Österreich, das sich ja lange bei dem Um-
gang mit seiner nationalsozialistischen Vergangen-
heit schwer getan hat, stoßen die einschlägigen 
Portale auf großes Interesse. Bis zu 700.000 Öster-
reicherinnen und Österreicher waren nach gegen-
wärtigem Forschungsstand Mitglieder der NSDAP.11 

Fragen und Forschen nach dem ersten Fund

Die Fakten, die die Suchmaschinen (derzeit) zu 
Tage fördern, bieten nur einen ersten Einblick, da 
sich allein mit den meist dürren Mitgliedsdaten aus 
der Kartei kein tragfähiges Bild über Tätigkeiten und 
Haltungen der Betroffenen abzeichnet. Während die 
eigentliche Forschungsreise an diesem Punkt erst 
beginnt, können schon Erstfunde Überraschungen 
an den Tag bringen. In Sekundenschnelle kollabieren 
Familienerzählungen vom Opa, der dem Regime an-
geblich kritisch gegenüberstand und deshalb Nach-
teile zu erleiden gehabt habe. Unvollständige oder 
falsche Bilder geraten in Widerspruch zu Fakten. 
Beschönigende Erzählungen, die bereitwillig von 
Kindern, Enkeln und auch Urenkeln aufgenommen 
und reproduziert wurden, stehen plötzlich in Frage. 
Hier können „Störmomente“ eintreten, die zu 
weitergehenden Auseinandersetzungen in Familien 
führen. In vielen Fällen leben die Angehörigen der Er-
lebnisgeneration allerdings nicht mehr. Sie können 
etwa Fragen, ob sie von der NSDAP-Mitgliedschaft 
ihres Vaters doch gewusst und es nur nicht erzählt 
hatten, nicht mehr beantworten. 

Der Psychologe Louis Lewitan, der sich inten-
siv mit dem Weiterwirken der NS-Verbrechen auf 
Opfer- wie Täterseite auseinandergesetzt hat, 
konstatiert, wie groß die Bedeutung eines offenen 
Umgangs mit diesem nicht ganz einfachen Erbe 
ist: „Für die nachfolgenden Generationen besteht 
heute in Deutschland die Herausforderung darin, 
die unsichtbaren „Fesseln“ der tief prägenden NS-
Vergangenheit zu erkennen und sich von ihnen zu 
befreien. Wer die Geschichte der Eltern und Groß-
eltern nicht wiederholen will, der muss aus ihrem 
braunen Schatten heraustreten. Nur durch das 
Sprechen über das Unaussprechliche können das 

11	 Vgl. https://science.orf.at/stories/3234684/ 
[Stand: 26.06.2026].
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Schweigen und die Sprachlosigkeit gelöst und die 
Last der Geschichte abgetragen werden.“12

Wie überall betont wird, ist der bloße Befund 
einer NSDAP-Mitgliedschaft nicht besonders aus-
sagekräftig. Bei tiefer reichendem Interesse sind 
weitergehende Fragestellungen und mehr Informa-
tionen unerlässlich, um ein valides Gesamtbild des 
oder der Betroffenen zu erarbeiten.13 Mitgliedschaft 
allein bedeutet nicht automatisch Täterschaft – wie 
umgekehrt Nicht-Mitgliedschaft keineswegs um-
fassende Entlastung bedeutet. Viele Menschen, die 
nicht der NSDAP angehörten, haben in anderen Kon-
texten das NS-System unterstützt und sich auch 
vielfach an Verbrechen schuldig gemacht, etwa 
als Angehörige der Wehrmacht. Die Historikerin 
Sybille Steinbacher kommentiert: „Wenn man wirk-
lich etwas über das Verhalten einer Person in der 
NS-Zeit erfahren will, benötigt man sehr viel mehr 
Kontext. Allein die Mitgliedschaft in der NSDAP sagt 
noch wenig aus. Man erfährt in der Kartei nämlich 
nichts über Motive zum Beitritt, auch nichts über 
eine mögliche Parteikarriere.“14

Weitere zentrale Aktenbestände, v.a. zur An-
gehörigkeit des/r Betroffenen von weiteren NS-
Organisationen und zu konkreten Tätigkeiten der 
Person, führen etwa Institutionen wie das Bundes-
archiv, die jeweilig zuständigen Landesarchive 
oder weitere spezialisierte Institutionen wie die 
Zentrale Stelle der Landesjustizverwaltungen zur 
Aufklärung nationalsozialistischer Verbrechen 

12	 Louis Lewitan, in: Lebert/ders. (wie Anm. 4), S. 66. 
In Bezug auf die schwierigsten Konstellationen – 
etwa Täter-/bzw. Opfer betreffend – hat natürlich 
längst wissenschaftliche Forschung stattgefunden, 
Interessierte müssen längst nicht bei Null anfangen. 
Der israelische Psychologe Dan Bar-On hatte bereits 
in den 1980ern damit begonnen, die Folgen des Ho-
locaust auf die Kinder von NS-Tätern zu bearbeiten, 
und dazu das bahnbrechende Werk „Die Last des 
Schweigens. Gespräche mit Kindern von NS-Tätern“, 
Hamburg 22004, verfasst.

13	 Der Anteil an Frauen in der NSDAP unterlag zeit-
lichen und regionalen Schwankungen, betrug über 
Jahre um die fünf bis sechs Prozent, stieg aber in 
der Kriegsphase auf bis zu 30 Prozent an, vgl. Falter 
(wie Anm. 6).

14	 Interview mit Sybille Steinbacher, in: NZZ v. 
08.04.2026, S. 10.

in Ludwigsburg.15 In vielen Fällen ist auch die di-
rekte Kontaktaufnahme mit Fachleuten für die 
Einordnung der Daten unabdingbar. In der Weiter-
entwicklung der Suchtools werden in thematisch 
korrelierten Bereichen umfangreiche Hilfsangebote 
entwickelt, z.B. in der Arisierungsforschung bei Mo-
biliar und vielem mehr.16

Ein Thema für den Unterricht?

Angesichts der medialen Attraktivität eines 
Themas, das auch im schulischen Geschichtsunter-
richt großen Raum einnimmt, wird natürlich auch 
die Frage diskutiert, ob die Auseinandersetzung 
mit der Mitgliederkartei auch hier einen wichtigen 
Impuls geben könnte. Angesichts der quellen-
kritischen Herausforderungen und der zwingend 
notwendigen Einordnung der Befunde in größere 
Zusammenhänge erscheint es ziemlich fraglich, ob 
der normale Ablauf von Unterricht eine adäquate 
Behandlung der Quellenbestände möglich macht. 
Zumindest aber haben Fachlehrkräfte hier ein 
schnell und gemeinsam bedienbares Tool zur Ver-
fügung, das einen interessanten Einstieg in zentrale 
Fragen der NS-Geschichte bieten kann. In jedem 
Fall sollten dabei Vorüberlegungen stattfinden, bei 
denen die Einführung der Quelle sorgfältig bedacht 
wird, vor allem aber auch die Sozialstruktur der 
jeweiligen Klasse einbezogen wird: Wieviel Schüle-
rinnen/Schüler mit deutschen Wurzeln mit direkter 
familiärer Betroffenheit gibt es? Wie bezieht man 
Schülerinnen und Schüler mit ein, die etwa durch 
einen migrantisch geprägten Familienhintergrund 
eine andere Perspektive auf die NS-Zeit haben? 
Wie geht man mit Ergebnissen um, die Fragen auf-
werfen oder heikel sind? Wie könnte das Thema in 
den jeweiligen Familien weiter-„wirken“? Mit aus-
geprägten Tätergeschichten in den Familien sollte 
professionell und behutsam umgegangen werden, 

15	 Vgl. https://www.bundesarchiv.de/themen-ent-
decken/online-entdecken/themenbeitraege/
pg-zum-mitgliedschaftswesen-der-nsdap/ [Stand: 
27.06.2026]. 

16	 Vgl. Spiegel online v. 27.06.2026 [Stand: 27.06.2026]; 
vgl. https://www.sueddeutsche.de/projekte/
artikel/politik/nsdap-mitglieder-kartei-warum-wir-
die-akten-ausgewertet-haben-e203884/ [Stand: 
30.06.2026].
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wie etwa die Täternachfahrin Alexandra Senfft in 
ihren Arbeiten eindrucksvoll aufgezeigt hat.17

Über die Durchschlagskraft des Themas sind 
sich einschlägige Experten nicht einig. Der Soziologe 
Harald Welzer erwartet angesichts des größer wer-
denden Abstands zur Geschichte und der nur mehr 
geringen Verfügbarkeit der Erlebnisgeneration keine 
größere Welle des Interesses und ordnet die Fakten 
der Kartei mithin als „kalte Geschichte“ ein.18 Andere 
sehen große Potentiale: Kulturwissenschaftlerin 
Aleida Assmann prognostiziert ein „neues Kapitel“ 
der Erinnerungsgeschichte mit durchschlagender 
Wirkung: „Wir werden nicht umhin kommen, unser 
Selbstbild als Nation neu zu bewerten.“19 Die Autorin 
Ines Geipel sieht in Blick auf Ostdeutschland „eine 
große Chance für die innere Demokratisierung“.20

Ob die Erkenntnisse „wirklich zur Aufklärung 
bei[tragen]“, wie Mascha Malburg und Michael Thai-
digsmann Anfang Juni in der Jüdischen Allgemeinen 
fragten, wird selbstredend auf den Gebrauch der 
Daten, sowie von den Erwartungen und Zielen, die 
damit verknüpft sind, ankommen.21 

Mikro- und Makroebene: Familienforschung 
im Kontext eines jahrzehntelangen 
Aufarbeitungsdiskurses

Jeder oder jede, der/die sich individuell-for-
schend mit Familiengeschichte in Deutschland 
auseinandersetzt, bewegt sich bewusst oder un-
bewusst im großen Referenzraum der historischen 

17	 Vgl. Alexandra Senfft: Schweigen tut weh. Eine 
deutsche Familiengeschichte, Berlin 42015.

18	 Vgl. Interview mit Harald Welzer s. https://www.
deutschlandfunk.de/nsdap-mitgliederkartei-us-
nationalarchiv-digital-100.html [Stand: 27.06.2026].

19	 Aleida Assmann: Statt von Mitläufern sollten wir 
von Mitschuldigen sprechen, in: DIE ZEIT 16 v. 
09.04.2026, S. 28.

20	 Vgl. Interview mit Ines Geipel v. 24.06.2026: Digitale 
NSDAP-Kartei: Warum sie für den Osten eine Chance 
ist, vgl. https://www.mdr.de/nachrichten/deutsch-
land/gesellschaft/ines-geipel-ns-mitgliederkartei-
ddr-,audio-geipel-ns-interview-100.html [Stand: 
27.06.2026].

21	 Mascha Malburg/Michael Thaidigsmann: Ein Land 
durchsucht den Datenschatz, in: Jüdische Allgemei-
ne v. 02.06.2026, S. 3.

Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus 
– einem nicht erst seit Kriegsende 1945 statt-
findenden Großdiskurs, in dem sich mittlerweile un-
übersehbar viele Teilkomplexe unterschiedlichster 
Disziplinen überlagern. 

Konjunkturen der Aufarbeitung

Das Verhältnis der Deutschen zu ihrer NS-Ver-
gangenheit hat eine wechselvolle Geschichte von 
Initiativen und Widerständen, von Bruchlinien und 
Lagerbildungen hinter sich. Die öffentliche Dis-
kussion darüber war vielfach von hochkochenden 
Emotionalitäten begleitet bzw. wurde auch häufig 
politisch instrumentalisiert. Selbstverständlich 
oszilliert auch die Debatte über die Mitgliederkartei 
2026 zwischen den klassischen Polen, einerseits 
dem Standpunkt, „Aufarbeitung“ bzw. auch „Ver-
söhnung“ habe nicht stattgefunden und sei per se 
auch gar nicht möglich,22 andererseits von immer 
mal wieder geäußerten Forderungen nach einem 
„Schlussstrich“ unter die Vergangenheit.23 

Die Bundesrepublik Deutschland bekennt sich 
klar zur deutschen Schuld an Holocaust und dem 
Zweiten Weltkrieg; die Verantwortung für dieses 
monströse Erbe, das sich nicht in den Griff kriegen 
lassen will, ist der erinnerungskulturellen DNS der 
Bundesrepublik eingeschrieben. Mit den Zeitläuf-
ten entstehen immer neue Perspektiven auf den 
Nationalsozialismus, die Taktgeber dieser zentralen 
gesellschaftlichen Debatte sind.24 Häufig kamen 
prägnante Anstöße für die innerdeutsche Dis-
kussion auch von außen, wie in der unmittelbaren 

22	 Beispielsweise so formuliert in Max Czollek: Ver-
söhnungstheater, München 2023, passim bzw. hier: 
S. 156.

23	 Dies hatte beispielsweise Alexander Gauland (AfD) 
2017 auf einem Parteitreffen geäußert: „Wir brau-
chen uns diese zwölf Jahre nicht mehr vorhalten 
zu lassen. Wir brauchen einen Schlussstrich unter 
diese Vergangenheit“, s. DER SPIEGEL v. 14.09.2017 
[Stand: 27.06.2026]. 

24	 Zu den großen „Aufarbeitungsdebatten“ vgl. 
etwa Norbert Frei: 1945 und wir. Das Dritte Reich 
im Bewusstsein der Deutschen, München 2005, 
oder Aleida Assmann: Das neue Unbehagen an der 
Erinnerungskultur. Eine Intervention, München 2013, 
S. 36 ff. Ende 2026/Anfang 2027 erscheint bei der 
BLZ: Thomas Sandkühler: Der Nationalsozialismus: 
Herrschaft und Gewalt, Bd. 1, hg. v. d. Bayerischen 
Landeszentrale für politische Bildungsarbeit.
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Nachkriegszeit, aber auch durch viele wissen-
schaftliche oder mediale Beiträge. In den Zyklen 
der sog. „Aufarbeitungsdebatte“ hatte es beispiels-
weise sehr lange gedauert, bis etwa die Breite der 
Gesellschaft – auch im Zuge der Etablierung von Ge-
denkstätten und NS-Dokumentationszentren sowie 
der Öffnung der schulischen Lehrpläne für eine 
ausführliche Behandlung des Themas – begann, sich 
für das Schicksal von NS-Opfern zu interessieren. 
Holocaust-Überlebende wie z.B. Eva Umlauf fürch-
ten angesichts des sich wandelnden Klimas im Land, 
dass sich dieser Prozess wieder umkehren könne.25

Vielfach gingen wertvolle Impulse auch von 
der Literatur und Kunst aus, wie die Beispiele 
Thomas Bernhard oder Anselm Kiefer zeigen, die 
mit eigenen künstlerischen Mitteln und durchaus 
provokativ darauf hinwiesen, dass die eigene un-
bearbeitete NS-Vergangenheit in Deutschland bzw. 
Österreich omnipräsent sei. Avantgardistische Ak-
tionen dieser Art wurden allezeit von aggressiven 

25	 Eva Umlauf: Genau so fängt es an. Ein Appell, 
Hamburg 2026.

Abwehrbewegungen derer, die eine solche Heran-
gehensweise ablehnten und diese Versuche als sog. 
„Nestbeschmutzung“ kennzeichneten, begleitet.26 

Beschäftigung mit Täterbiographien

Es fällt auf, dass es in der deutschen Gesellschaft 
sehr lange wenig Platz für einen angemessenen Um-
gang mit den Opfern der NS-Barbarei gab, während 
ein Großteil der Täter wieder einen auskömmlichen 
Platz in der neuen deutschen Gesellschaft gefunden 
hatte. Es ist in einigen Fällen höchst erstaunlich, 
wie Täter, die direkt oder am Schreibtisch für den 
Tod unzähliger Menschen verantwortlich waren, es 
sich in den Nachkriegsjahren gemütlich gemacht 
hatten und einen ruhigen Lebensabend mit hoher 
gesellschaftlicher Anerkennung verlebten. Dieser 
Kontext ist nicht ganz unbedeutend, wenn es um die 
Beschäftigung mit Täterbiographien in der eigenen 
Familie geht; die Umstände ermöglichten es vielen, 
ihre Vergangenheit in der NS-Zeit zu verschweigen 
oder zu beschönigen. 

Ein zweiter Aspekt, der grundsätzlich bedacht 
werden sollte, ist die Frage, ob es überhaupt op-
portun ist, sich nun intensiv der Geschichte der 
Täterseite zuzuwenden, und ob es nicht eher vor-
rangige Aufgabe sei, die Geschichte der Opfer in 
den Mittelpunkt zu stellen. Auch hier gibt es ver-
schiedene Lager. Ruth Klüger, jüdische Literatur-
wissenschaftlerin und Auschwitz-Überlebende, 
hatte vor ihrem Tod festgestellt, „dass unsere 
Erinnerungskultur opferzentriert sei und die Täter 
unter den Tisch fallen lasse.“27 Und das sei in der 
Tätergesellschaft ganz essentiell. Ulrike Jureit und 
Christian Schneider haben in der wegweisenden 
Studie „Gefühlte Opfer“ darauf hingewiesen, dass 
eine vor allem auf die Opfer der Nazis fokussie-
rende Beschäftigung von deutscher Seite die 
Gefahr in sich berge, eine Art Opferidentifizierung 
zu vollziehen – und damit gleichzeitig, wenn auch 

26	 Zu Kiefer vgl. Sabine Schütz: Anselm Kiefer: 
Geschichte als Material. Arbeiten 1969-1983, Köln 
1999; Thomas Bernhard vgl. exemplarisch ders.: 
Auslöschung. Ein Zerfall, Frankfurt am Main 1988.

27	 Zitat von Aleida Assmann (wie Anm. 19).
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ungewollt, eine innere Verleugnung der eigenen Tat-
Verantwortlichkeiten – ein heikles Thema.28 

Individuelle Wege der Auseinandersetzung

Für die Nachkommen der Nationalsozialisten, 
die keine eigenen Erfahrungen der Zeit mit sich 
tragen und deren Blick auf die Zeit primär von den 
Erzählungen ihrer (Groß-) Eltern geprägt sind, sind 
Archivalien wie die NSDAP-Mitgliederkartei un-
verzichtbare Mittel, um innerfamiliäre Narrative 
objektiv abzugleichen. Ihre je nach Generation 
größere Distanz zum historischen Geschehen und 
den Zeitzeugen ermöglicht es gleichzeitig, un-
befangen(er) Fragen zu stellen. Emotional bedingte 
Rücksichtnahme auf Angehörige spielt vielfach eine 
geringere Rolle. In Verbindung mit den einfacheren 
Zugangswegen zu einschlägigen Quellen gibt das 
Impulse für neue Sichtweisen. Assmann kommen-
tiert das so: „Jetzt ist es die Sache von jeder und 
jedem Einzelnen, sich selbst zu informieren und 
damit auseinanderzusetzen.“29

Allerdings sind auch z.B. bei der Enkelgeneration 
widersprüchliche Haltungen zu erkennen, die das 
ganze Spektrum von Beschönigungstaktiken (s.o.) 
bis offensiven Anklagen der Täter umfassen, die 
wohlmeinend aufklärerische Impulse setzen, aber 

28	 „Allerdings hat sich das Mitfühlen und Mitleiden 
zu einem Identifizierungswunsch mit den Opfern 
entwickelt, und nicht nur individuell, auch gesell-
schaftlich ist daraus eine Art geliehene Identität 
erwachsen – ein Identitätswunsch, der die Opfer 
zwar umarmt, während die Täter und ihre Taten an-
onymisiert und pauschal verurteilt werden“, s. Ulrike 
Jureit/Christian Schneider: Gefühlte Opfer, Stuttgart 
2010, hier S. 36 f. In der Tat finden sich in heutigen 
medialen Angeboten Logiken solcher Art nicht so 
selten, wie z.B. bei dem PC-Serious Game „Through 
the darkest of times“, einem hoch gelobten Spiel, 
das eindeutig anti-nationalsozialistisch positioniert 
ist und viele interessante Aspekte hat, aber letztlich 
trotzdem ein verzerrtes, zur Opferidentifizierung 
hinneigendes Geschichtsnarrativ transportieren 
könnte.

29	 Vgl. Assmann (wie Anm. 19).

auf den Spuren ihrer Täter-Großväter häufig auch 
nicht frei von Larmoyanz sind.30

Literarische Wege der Aufarbeitung

Die Generation der Enkel bringt Jugenderfah
rungen aus den 1970er/80er Jahren mit. Die typische 
80er-Jahre-Atmosphäre erlebten viele als geprägt 
von einem dumpfen Beschweigen der „schlimmen 
Zeit“, wie es etwa die Figur einer Tante im 2025 
erschienenen  Roman „Die Heimat“ von Andreas 
Maier kryptisch-raunend formuliert. Autor Maier, 
Jahrgang 1967, beschreibt dort typisch bürgerliche 
Lebensentwürfe in der fortgeschrittenen Bundes-
republik, die biedere Atmosphäre einer (west-
deutschen) Jugend, bei der die nicht allzu lange 
zurückliegende NS-Geschichte unterschwellig sehr 
stark präsent ist. Großeltern und Eltern finden keine 

klare Sprache für die Tabus der Geschichte und ihrer 
persönlichen Erlebnisse und Verantwortungen. 
Ideologische NS-Überbleibsel werden hinter vor-
gehaltener Hand häufig geäußert. 

30	 Vgl. z.B. Claudia Brunner/Uwe von Seltmann: 
Schweigen die Täter reden die Enkel, Frankfurt am 
Main 2006. So konstatiert etwa Autorin Brunner 
in Bezug auf ihren Großonkel, den NS-Täter Alois 
Brunner: „Was ich nun weiß, ist mehr, als ich eigent-
lich zu finden, aber auch mehr, was ich auszuhalten 
geglaubt habe.“ 

Andreas Maier

Foto: Jan Plau-
mann/Suhr-
kamp Verlag
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In „Heimat“ zeigt der Autor, dass es im Wesent-
lichen mediale oder politische Impulse von außen 
sind, die in diesen eingespielten Alltag einbrechen 
und das Unbehagen der zugedeckten Vergangen-
heit an die Oberfläche befördern, wie etwa die 
Ausstrahlung der Holocaust-Serie 1979.31 Auch ein 
zunehmend offensiv die NS-Verbrechen thematisie-
render Schulunterricht trug in dieser Zeit dazu bei, 
dem Schweigen der Tätergeneration nach und nach 
etwas entgegenzusetzen. Impulse von außen sind 
überhaupt bis hinein in das 21. Jahrhundert immer 
wieder die Schrittmacher der „Aufarbeitung“. 
Assmann nennt als Vorläufer der Mitgliederkartei-
Debatte etwa die Auseinandersetzung in den Fa-
milien die Serie „Unsere Mütter, unsere Väter“, die 
2013 im ZDF ausgestrahlt wurde und auch einen 
wichtigen Impuls für innerfamiliäre, generations-
übergreifende Diskussionen gegeben habe.32

Eine Vielzahl von Menschen aus Kinder-, Enkel- 
und Urenkelgeneration haben sich mittlerweile auf 
den Weg gemacht, die Geschichte ihrer Eltern, wie 
Groß- und Urgroßeltern in der NS-Zeit zu ergründen. 

Das Spektrum der literarischen Aufarbeitung 
bewegt sich dabei von eher dokumentierenden 
Texten bis hin zu Romanen, deren Narrativ aus 
autobiographischen Versatzstücken entwickelt 
werden. 2025 und 2026 sind zwei Texte von Judith 
Hermann und Lorenz Hemicker erschienen, die das 
gleiche Sujet, aber eine unterschiedliche Heran-
gehensweise an ein sehr schwieriges Thema haben: 
Sie sind auf der Spurensuche ihrer Großväter mit 
ausgeprägter Täterbiographie. 

Judith Hermann: Ich möchte 
zurückgehen in der Zeit

Judith Hermann, eine in den 1990ern hervor-
getretene Schriftstellerin der leisen, wohlgeformt-
sensiblen Töne, legte relativ zeitgleich mit dem 
NSDAP-Recherche-Tool einen neuen Roman vor, der 
sich explizit dem Thema der NS-Aufarbeitung in der 
eigenen Familie widmet. Er bewegt sich stilistisch in 
einem Duktus zwischen literarischer Erzählung und 
dokumentarischer Spurensuche. Das gibt den Raum 
für eine stark selbstbezogene Innenschau beim 

31	 Andreas Maier: Die Heimat, Frankfurt am Main 2025. 

32	 Aleida Assmann: Das neue Unbehagen an der Er-
innerungskultur. Eine Intervention, München 2013, 
S. 33 ff.

Erforschen der großväterlichen Geschichte. „Es 
grenzt an ein Wunder, dachte ich, überhaupt einen 
einzigen klaren emotionalen Gedanken entwickeln 
zu können, wenn man als Kind jemanden liebt, von 
dem man als Erwachsener annehmen muss, dass er 
ein Täter gewesen sein könnte.33 Ihre stilisierte, an 
einigen Stellen manieriert wirkende Tonalität steht 
von Anfang an in einem nicht aufgelösten Reibungs-

verhältnis mit der historischen Realität des (im 
Roman namenlos bleibenden) Großvaters, einem 
offensichtlich überzeugten Nationalsozialisten 
und Angehörigen der SS, über den man nur wenige 
Fakten erfährt.

Der wichtigste Anhaltspunkt ihrer Spurensuche 
ist ein Foto des Großvaters aus der polnischen Klein-
stadt Radom. Die Waffen-SS hatte dort ein jüdisches 
Ghetto errichtet, dessen Bewohnerinnen und Be-
wohner letztlich in Gänze in die Vernichtungslager 
deportiert und getötet wurden. Hauptfokus der 
Erzählerin ist das Ringen mit der im Raum stehenden 
schuldhaften Beteiligung der dominanten großväter-
lichen Familienfigur und dem Umgang mit den damit 
verbundenen quälenden Gefühlen. Darf man den Vater 
oder Großvater lieben, wenn er ein NS-Täter war? 

33	 Ebd., S. 46.
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Die Erzählerin bemüht sich um konkrete Infor-
mationen durch Akteneinsicht im Bundesarchiv 
und beschließt nach Radom zu fahren, um dort die 
Spurensuche vor Ort fortzusetzen, scheitert aber 
letztlich dabei, konkretere Ergebnisse zu Tage zu 
befördern – oder will das vielleicht auch gar nicht.34 
Statt dessen weicht sie auch auf impressive Be-
obachtungen und eine vielfach gekünstelt wirkende 
Innenschau aus: „Das Gelände um das Archiv herum 
war mit Kies aufgeschüttet, im Kies Skulpturen, die 
ich für Baumpilze hielt, Xylobioten, was eigenartig 
gewesen wäre, weil Baumpilze nur kranke Bäume 
befallen und wenn diese Pilze ein Gedächtnis sym-
bolisierten, wäre das Land, um dessen Gedächtnis 
es hier gehen sollte, krank. Ein krankes Land.“35 

Es wundert nicht so sehr, dass Hermanns Roman 
in seiner eher unentschlossenen Art, sich dem 
Thema zu stellen, bei der Kritik eher durchgefallen 
ist. Rezensentin Leonie C. Wagner konstatiert: „Ver-
geblich wartet man darauf, dass Judith Hermann 
ihrem Grossvater auf die Schliche kommt. Dass sie 
ihre schönen, schlichten Sätze und den ruhigen Ton 
[…] durchbricht und zur Sache kommt. […] Es bleibt 
unklar, ob Hermann schlicht nicht mehr über ihren 
Großvater in Erfahrung bringen konnte. Oder ob 
sie sich in ihrem eigenen Verschweigen verfangen 
hat.“36

Lorenz Hemicker: Mein Großvater, der Täter

Eine ganz anders akzentuierte Herangehens-
weise schlägt der FAZ-Journalist Lorenz Hemicker 
auf der Spurensuche seines Großvaters, Ernst He-
micker, ein. 37 Auch er kämpft angesichts der Taten 
seines Großvaters mit inneren eigenen und familiä-
ren Widerständen und auch er durchlebt den Wider-
streit zwischen dem Wissen-und-Aufklären-Wollen 
und einer schwer zu bewältigenden Gefühlslage, die 
stark von Scham und Trauer geprägt ist. Auch er dis-
tanziert sich klar: „Bis heute fällt es mir schwer, ihn 
als meinen Großvater zu bezeichnen. Darum halte 
ich es mit ihm, wie mein Vater es tat: und nenne ihn 

34	 Ebd., S. 11.

35	 Ebd.

36	 Leonie C. Wagner: Judith Hermann verfängt sich im 
Schweigen, in: NZZ v. 26.02.2026, S. 9.

37	 Lorenz Hemicker: Mein Großvater, der Täter, Berlin 
22025.

Ernst.“38 Anders als Hermann wählt er eine erzäh-
lend-dokumentarische Textform und verschränkt 
eine präzise, bis zu den Details reichende Recherche 
mit der Erzählung über die innerfamiliären Prozes-
se, die dabei aufkommen. Beide Texte zeigen einen 
empathischen Blick der Enkelgeneration auf ihre 
Eltern, die als – in diesem Fall Sohn, bei Herrmann 
Tochter – eine schwere Gefühlslast mit sich tragen. 

Der Großvater, Ernst Hemicker, war als be-
geisterter Nationalsozialist früh in die Partei ein-
getreten und hatte in verschiedenen Funktionen 
Karriere gemacht. Als Baudezernent beim Höheren 
SS- und Polizeiführer Ostland und Russland-Nord 
hatte er als Organisator der Massengräber bei Rum-
bula in Lettland maßgeblich mitgewirkt. Dort waren 
1941 in nur zwei Tagen von der SS über 27.000 jüdi-
sche Menschen, die meisten durch Erschießungen, 
ermordet worden. Hemicker rekonstruiert die 
Mitwirkung des Großvaters detailliert und kontext-
ualisiert seine persönlichen Taten mit dem Gesamt-
zusammenhang, beziffert die nationalsozialistischen 

38	 Ebd., S. 13.
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Verbrechen wissenschaftlich genau und ordnet sie 
politisch klar ein. Was Hemickers Aufarbeitung sehr 
respektabel macht, ist der Blick, der auch die Opfer 
einbezieht. „Mir ist bewusst, dass ich die unermess-
lichen Qualen der Opfer auf ihrem Marsch durch 
Eiseskälte und mit Todesangst nicht nachvollziehen 
kann. Aber wenigstens das Laufen, das will ich auf 
mich nehmen. Dabei fühle ich mich wie ein Pilger, der 
ein Stück von sich selbst finden, der Abbitte leisten 
will, wenn schon nicht für sich selbst, dann wenigs-
tens für seinen Vorfahren.“39 Das sind Gedanken, 
die viele der Nachkommen von Nazis beschäftigen 
dürften, auch wenn bzw. gerade weil es keinen 
„Freispruch“ für die Täter geben kann. Der Autor 
trifft auch auf einen Nachkommen der Opfer des 
Massakers – und hält diese Begegnung zumindest 
aus. Die Recherchen des Enkels erschöpfen sich 
nicht in Lettland, er verfolgt den weiteren Weg des 
Großvaters und stößt auf weitere Verbrechen, bis 
hin zu Tätigkeiten des Großvaters in einem Zwangs-
arbeiterlager im österreichischen Melk. Der Enkel 
zieht ein desillusioniertes Fazit: „Die Verbrechen im 
Baltikum waren nur eine Episode. Ernst blieb Teil der 
Vernichtungsmaschinerie. Bis zum Schluss.“40

Den Großvater erreichte in seinem auskömm-
lichen Leben in den 1960er Jahren spät noch eine 
Anklage „wegen Beihilfe zum Mord in über fünfund-
zwanzigtausend Fällen.41 Der Ton der Spurensuche 
ist präzise und im Ton sachlich – und widersteht der 
Gefahr des Selbstmitleids. 

Wie unterschiedlich auch die Herangehens-
weisen sein mögen, die Fragen, in diesem Fall der 
Enkel, gleichen sich weitgehend: Was hat er (/sie) 

39	 Ebd., S. 104.

40	 Ebd., S. 235.

41	 Vgl. ebd., S. 11.

wirklich zu verantworten? Wie konnte es sein, dass 
er/sie sich diesem mörderischen Regime verdungen 
hat? Wie gelungen oder weniger gelungen die Bei-
spiele sind, wird die Leserschaft selbst beurteilen. 
Welche Fragen man stellt und welche Haltung man 
zu der Vergangenheit der eigenen Familie einnimmt, 
ist letztlich eine individuelle Entscheidung. An den 
Fakten zu beschönigen gibt es jedoch nichts. 

Im Bereich der Kunst gibt es gute Beispiele für 
die Auseinandersetzung mit der NS-Vergangenheit. 
Der Wiener Künstler Friedemann Arbel Derschmidt 
forscht mit künstlerischen Mitteln an den schwer 
zu tragenden Hinterlassenschaften der Geschich-
te. In seinem Projekt „Vielgeschichtig“ erzählen 
sich sechs Personen ihre Familiengeschichten von 
Opfern und Tätern, von Geheimnissen und trauma-
geschuldeten Brüchen in ihrer eigenen Biographie.42 
Das Einander-Zuhören mag ein Weg sein, mit der 
Vergangenheit offen umzugehen und mit ihr zu 
leben. 

Die Holocaust-Überlebende und Psychologin Eva 
Umlauf hat es auf den Punkt gebracht, warum das 
so wichtig ist:

„Doch es geht nicht um Schuld, nicht mehr. Es 
gibt keine Kollektivschuld. Die junge Generation 
trägt keine Schuld. Aber sie soll wissen, was war. Sie 
soll wissen, was Menschen einander antun können. 
Nur so kann demokratische Verantwortung, kann 
Wachsamkeit gegenüber Menschenfeindlichkeit 
und Autoritarismus entstehen.“43  

42	 Vgl. Friedemann Derschmidt: Sag Du es Deinem Kin-
de. Nationalsozialismus in der eigenen Familie, Wien 
22021, Projekt „Vielgeschichtig“, s. VIELGESCHICHTIG. 
6 Portraits | 31 Gespräche | 6 Sprachen | Friede-
mann Arbel Derschmidt [Stand: 26.06.2026]. 

43	 Vgl. Umlauf (wie Anm. 25), S. 98.
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